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roeil Soccer einen roafjren Soom oergeicf)net,

bem jebes anbre 5)obbi) roeictjen muffte.
3nt £?inal um ben ©up roirb es fid) roeifen,
ob nun ber ©enterforroarb roirklid) fit ift.

Seil : £)alt ein, mein Soi)n, id) bin fo gut roie k. o.

SBalter: dagegen i)ilft ein ©rink, ein guter Sranbtj.
Serfucf) if)n, ©abbg!

Sell : Sfjank tjou, Sonng=bot)
(@r trinkt einen Schluck uni) ertjolt [id) langfam.)

©in biifter Silb fjaft bu ge§eid)net, Sînabe,
unb fyeijfe Sd)am milt mir bie Stirne röten,
roenn id) bebenke, roie aus purer Saulljeit
roir Sag für Sag bie 3Jîutterfprad)e fci)änben
So roünfd) id) mir gum Sunbesfeiertage,
baff jeber Bürger beffen fid) erinnre:
3d) bin kein Sutler, ©rocer ober Sraber;
id) bin ein Sdpeiger. Unb id) fpredje beutfd).

e. s.
îtus bem yrfjroeigerifdjen Smmitienbtatt ,,5)ie ©arbe", bie im Berlag
5riebrici) 9îeinijarbt, 'Bafel, im 36. 3aijrgang erfdjcint.

Bec faufmânmfcfyc Bcfcffïtî
non ©r. ipans 9îutisi)aufer

Sie ©efdjäftsfpradje gehört gur 3roeckprofa. Sur fie ift bas SBort
ein 9Jtittet gur Seeinfluffung unb Serftänbigung, unb itjre Stilebene

tjätt bie SDTitte groifdjeu ber gehobenen ^}5rofa ber ©id)tung unb ber

geroötjntid)en Umgangsfpradje. ©er Kaufmann fdjreibt eine „gefellige
^ßrofa" mit einigen itjr eigenen SDÎerkmalen. — 3m folgenben betrad)=
ten roir einige anguftrebenbe Stilroerte:
1. ^lartjeit

©3as man roirklid) fagen roill, fage man unmiffoerftänblid). „SOTan

muff es ben Ceuten nid)t klar, fonbern efelsklar fagen." 2iber nidjt,
roeil „bie £eute" lauter ©fei rociren, fonbern roeil roir als Sdjreibenbe
oft blinb finb gegen bas Unklare unb fïïîiffôerftcinbtidje unferer 2tus=

brucksroeife. „Sie Sormulare müffen oon ber ^lanbelskammer begogen

roerben" : roas bamit gemeint ift, bebarf für ben tf)anbelskammerfekretär,
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weil Soccer einen wahren Boom verzeichnet,
dem jedes andre Hobby weichen mußte.

Im Final um den Cup wird es sich weisen,
ob nun der Centerforward wirklich fit ist.

Tell: Halt ein, mein Sohn, ich bin so gut wie k. o.

Walter: Dagegen hilft ein Drink, ein guter Brandy.
Versuch ihn, Daddy!

Tell: Thank you, Sonny-boy
(Er trinkt einen Schluck und erholt sich langsam.)

Ein düster Bild hast du gezeichnet, Knabe,
und heiße Scham will mir die Stirne röten,

wenn ich bedenke, wie aus purer Faulheit
wir Tag für Tag die Muttersprache schänden

So wünsch ich mir zum Bundesfeiertage,
daß jeder Bürger dessen sich erinnre:
Ich bin kein Butler, Grocer oder Trader:
ich bin ein Schweizer. Und ich spreche deutsch.

E. B.
Aus dem schweizerischen Familienblatt „Die Garbe", die im Verlag
Friedrich Reinhardt, Basel, im 36. Jahrgang erscheint.

Her kaufmännische Briefstil
von Dr. Hans Rutishauser

Die Geschästssprache gehört zur Zweckprosa. Für sie ist das Wort
ein Mittel zur Beeinflussung und Verständigung, und ihre Stilebene

hält die Mitte zwischen der gehobenen Prosa der Dichtung und der

gewöhnlichen Umgangssprache. Der Kaufmann schreibt eine „gesellige

Prosa" mit einigen ihr eigenen Merkmalen. — Im folgenden betrach-
ten wir einige anzustrebende Stil werte:
1. Klarheit

Was man wirklich sagen will, sage man unmißverständlich. „Man
muß es den Leuten nicht klar, sondern eselsklar sagen." Aber nicht,
weil „die Leute" lauter Esel wären, sondern weil wir als Schreibende

oft blind sind gegen das Unklare und Mißverständliche unserer Aus-
drucksweise. „Die Formulare müssen von der Handelskammer bezogen

werden" : was damit gemeint ist, bedarf für den Handelskammersekretär,
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bef[en Büro täglich 100 ber beraubten Borbrucke abgibt, keiner ©rläu«
terung. Slnbers für ben £efer: muß bie if)anbelskammer biefe 3mr=
mulare felber begießen ober ift fie bie abgebenbe Stelle? Um einbeutig
gu fein, hätte man fctjreiben können : „Btan begieße bie Formulare bei

ber ipanbelskammer." — 3air Sät)e biefer 2trt, bie ben £efer nur in=

formieren ober belehren molten, gilt unbebingt £effings B3ort: „Sie
größte Deutlichkeit mar mir immer bie größte Schönheit."

2. Ktnappßeit
„Biele B3orte mad)en, um roenig ©ebanken mitguteiten, ift überall

bas untrüglidje 3eid)en ber SJiittelmäfjigkeit." B3er 3meckprofa frfjreibt,
benke an biefes B3ort Schopenhauers, and) roenn es etroas biffig ift!
3e kleiner ber B3ortaufroanb im Verhältnis gum 3nf)alt, befto reiner
bie B3irkung. 3eber £efer fd)ät)t ben knappen lltusbruck; roeil er fid)
aber fo fdjmer fdjreibt, ift ihm ber Schreiber gram. Danon legt ein

altes Bonmot 3eugnis ab: „Da mir keine 3eit hoben, 3f)uen einen

kurgen Brief gu fdjreiben, fdjreiben mir 3f)uen einen langen."
Der gufammengefet)te Sat): „3n biefem 3ufamment)ang geftatten

mir uns hiermit, an Sie bie 3ü:age gu richten, ob bas in Olebe ftefjenbe

©efdjäft nunmehr guftanbe gekommen ift", gehört gu einer oeralteten

Stilfd)id)t. Die blanke 3tage: „3ft biefes ©efdjäft ingroifd)en guftanbe

gekommen?" entfpridjt bem heutigen Sprad)empfinben eher, ©oethe
begeugt: „3d) habe ntid) in meinem £eben oor nichts fo feljr als oor
leeren B3orten gehütet."

Sie heutige 3eit befiirroortet ben knappen Slusbruck, unb mir hoben

gumal im Berufsleben allen ©runb, biefen 3ug gu förbern. — £rot)=
bem foil bie Stusbrucksroeife nidjt kurg angebunben fein. Sonft märe

bas bloße Spradjgertppe bes Detegrammftils erftrebensmert. 3ebes

B3ort, bas einen ©ebanken oerbeutlid)t, oerbinblidjer ausbrückt ober

fprad)tid) runbet, ift nid)t überflüffig, fonbern roillkommen. Die &napp=
heit finbet alfo ihre ©rengen bort, roo fie Unklarheit, gärten ober

SHiffklang ergeugt.

3. Berbinblicfjkeit
B3äre bie kaufmännifd)e Sprache nur klar unb knapp, fo mürbe

fie fid) nidjt grunbfäßlich non ber militärifdjen Slusbrucksroeife unter=

fdjeiben, bie auf bie horte Begiel)ung „befehlen unb gehorchen" guge=
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dessen Büro täglich 100 der bewußten Bordrucke abgibt, keiner Erläu--
terung. Anders sür den Leser: muß die Handelskammer diese For-
mulare selber beziehen oder ist sie die abgebende Stelle? Um eindeutig
zu sein, hätte man schreiben können: „Man beziehe die Formulare bei

der Handelskammer." — Für Sätze dieser Art, die den Leser nur in-
formieren oder belehren wollen, gilt unbedingt Lessings Wort: „Die
größte Deutlichkeit war mir immer die größte Schönheit."

2. Knappheit
„Viele Worte machen, um wenig Gedanken mitzuteilen, ist überall

das untrügliche Zeichen der Mittelmäßigkeit." Wer Zweckprosa schreibt,
denke an dieses Wort Schopenhauers, auch wenn es etwas bissig ist!
Je kleiner der Wortaufwand im Verhältnis zum Inhalt, desto reiner
die Wirkung. Jeder Leser schätzt den Knappen Ausdruck: weil er sich

aber so schwer schreibt, ist ihm der Schreiber gram. Davon legt ein

altes Bonmot Zeugnis ab: „Da wir keine Zeit haben, Ihnen einen

kurzen Brief zu schreiben, schreiben wir Ihnen einen langen."
Der zusammengesetzte Satz: „In diesem Zusammenhang gestatten

wir uns hiermit, an Sie die Frage zu richten, ob das in Rede stehende

Geschäft nunmehr zustande gekommen ist", gehört zu einer veralteten

Stilschicht. Die blanke Frage: „Ist dieses Geschäft inzwischen zustande

gekommen?" entspricht dem heutigen Sprachempfinden eher. Goethe

bezeugt: „Ich habe mich in meinem Leben vor nichts so sehr als vor
leeren Worten gehütet."

Die heutige Zeit befürwortet den Knappen Ausdruck, und wir haben

zumal im Berufsleben allen Grund, diesen Zug zu fördern. — Trotz-
dem soll die Ausdrucksweise nicht kurz angebunden sein. Sonst wäre

das bloße Sprachgerippe des Telegrammstils erstrebenswert. Jedes

Wort, das einen Gedanken verdeutlicht, verbindlicher ausdrückt oder

sprachlich rundet, ist nicht überflüssig, sondern willkommen. Die Knapp-
heit findet also ihre Grenzen dort, wo sie Unklarheit, Härten oder

Mißklang erzeugt.

3. Verbindlichkeit
Wäre die kaufmännische Sprache nur klar und knapp, so würde

sie sich nicht grundsätzlich von der militärischen Ausdrucksweise unter-

scheiden, die aus die harte Beziehung „befehlen und gehorchen" zuge-
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fcfjnitten ift. ©er Kaufmann mujj oerfjanbcln unb übergeugen; bas

erforbert eine gefdjmeibigere Sonart. „Sie unterftüt)en bas Sorgef)en
ber Kompanie 3£ mit Keuer aus bem "Kaum $)" tjeißt in bie kauf*
männifd)e Sprache iiberfe^t : „©Sir legen großen ^Bert auf Stjre Unter«

ftütpmg unb bitten Sie besljalb ufro.

©erbinblid) fjeifet nidjt formlos ober gar intim. ©er gefd)äftlid)e
©erkeljr ift im Unterfctjieb gum freunbfd)aftlicf)en ober kamerabfd)aft=
lichen nid)t abfidjtslos. ©ei nod) fooiel Korrektheit unb menfdjlidjem
©3ol)lroollen barf fid) kein ®efd)äftspartner einfad) getjen laffen. ©Ser

nid)t auf feinen "Sorted bebad)t ift, kommt unters "©ab. ©üte unb 9îeb-

lidjkeit mit kämpferifd)er ipärte glücklid) gu oerbinben, ift bie ©abe bes

„königlichen Kaufmanns".
©er oerbinblidje ©usbruck roeifj um bie "2Bürbe unb Freiheit bes

partners unb roirbt um beffen ©eneigtljeit mit ber höflichen ©ebärbe.

Höflichkeit hat mit Kriecherei nichts gemein, ©ine fdjlagroortartige ©e*

geniiberftellung möge bas oeranfd)aulid)en :

3m Sefehlston:
„©iefe Steffins brauchen Sie unbebingt."

K r i e d) e r i f d) :

,,©3enn mir 3f)r«n fiihrenben ©efdjäft biefe Steffins als erftem an*
bieten, fo haben mir eingig unb allein bas ©3ol)lergehen 3l)ter h°d)*

gefügten 3ürma im ©uge."

©erbinblich :

„Sinb biefe Steffins nid)t eigens roie für 3hr ©efdjäft ber ,mobifd)en

©oantgarbe' gemacht" ?"
*

Seien mir uns tnbeffen beroujjt, bah tter Serfud), bie ftiliftifdjen
Kernroerte ber kaufmännifchen Sd)riftfprad)e mit ben brei Stidjroorten
Klarheit, Knappheit unb ©erbinblidjkeit gu erfaffen, nur eine rolje, oor=

läufige Umfd)reibung barftellt. ©s ift fo, raie roenn man bie ©eftatt
eines £eberaefens mit ben ©Sorten gierlich, fd)lank unb beroeglid) aus*

fdjöpfen roollte. ©as paßt ebenfogut auf ein junges 9Käbd)eti roie auf
eine ©ibedjfe!

3mmerhin: klar, knapp unb oerbinblid) barf jebe rein gefd)äfilid)e

Sotfdjaft fein, hanble es fid) um eine Serfanbmelbung ober um bas
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schnitten ist. Der Kaufmann muß verhandeln und überzeugen; das

erfordert eine geschmeidigere Tonart. „Sie unterstützen das Borgehen
der Kompanie F mit Feuer aus dem Raum P" heißt in die kauf-
männische Sprache übersetzt: „Wir legen großen Wert auf Ihre Unter-
stützung und bitten Sie deshalb ." usw.!

Verbindlich heißt nicht formlos oder gar intim. Der geschäftliche

Verkehr ist im Unterschied zum freundschaftlichen oder Kameradschaft-

lichen nicht absichtslos. Bei noch soviel Korrektheit und menschlichem

Wohlwollen darf sich kein Geschäftspartner einfach gehen lassen. Wer
nicht auf seinen Vorteil bedacht ist, kommt unters Rad. Güte und Red-

lichkeit mit kämpferischer Härte glücklich zu verbinden, ist die Gabe des

„königlichen Kaufmanns".
Der verbindliche Ausdruck weiß um die Würde und Freiheit des

Partners und wirbt um dessen Geneigtheit mit der höflichen Gebärde.

Höflichkeit hat mit Kriecherei nichts gemein. Eine schlagwortartige Ge-

genüberstellung möge das veranschaulichen:

Im Befehlston:
„Diese Dessins brauchen Sie unbedingt."

Kriecherisch:
„Wenn wir Ihrem führenden Geschäft diese Dessins als erstem an-

bieten, so haben wir einzig und allein das Wohlergehen Ihrer hoch-

geschätzten Firma im Auge."

Verbindlich:
„Sind diese Dessins nicht eigens wie für Ihr Geschäft der ,modischen

Avantgarde' gemacht" ?"
-i-

Seien wir uns indessen bewußt, daß der Versuch, die stilistischen

Kernwerte der kaufmännischen Schriftsprache mit den drei Stichworten

Klarheit, Knappheit und Verbindlichkeit zu erfassen, nur eine rohe, vor-
läufige Umschreibung darstellt. Es ist so, wie wenn man die Gestalt
eines Lebewesens mit den Worten zierlich, schlank und beweglich aus-
schöpfen wollte. Das paßt ebensogut auf ein junges Mädchen wie auf
eine Eidechse!

Immerhin: klar, knapp und verbindlich darf jede rein geschäftliche

Botschaft sein, handle es sich um eine Versandmeldung oder um das

137



fdjroierigfte Anliegen. "3Ibcr biefe Stilmerkmale firtb nid)t irt jebem Sail
gleichmäßig betont. Bei fdjlidjten Satfod)en=3Jîelbungen unb bei 9tad}=

ridjten, bie ben Smpfänger ohnehin erfreuen, fdjrumpft ber Bebarf an

oerbinblidjen ^Beübungen auf einen frjmbolifctjeri Dîeft gufammen. Um«

geketjrt bei B3erbetejten, bie ja kein £efer erfeljnt. Bei mittelmäßigen
Schreiben biefer 31rt überragt oft ber *21ufmanb an oerbinblidjen, rnand)«
mal pt)rafenl)aften B3orten ben fachlichen ©eljalt bei meitem.

Slngenetjmc Singe gugleid) klar, knapp unb oerbinblid) bargutegen,

ift nid)t fdjroer. "33iel fd)ioieriger ift es bei unangenehmen ober gleich«

gültigen Sachen. Sie bem partner annehmbar ober gar begefjrensroert

erfdjeinen gu laffen, erforbert ^Diplomatie. Sas ift gunächft keine fprad)*
ließe, fonberti eine pftjdjologifche Äunft, bie fich aber im Brief nicht
anbers als burd) bas IRebium ber Sprache äußern kann. Blochen mir
uns ben Vorgang an einem Beifpiel klar. Setjen mir ben Sali, bas

Angebot eines gefd)ä%ten Eieferanten intereffiere uns gurgeit nidjt. S3ie

lautet bie Slntraort?

Sachlicher Sntfcfjeib: ein glattes Stein.

^fgchologifclje Srroägungen: B3ir fdjulben bem îlnbietenben

geroiffe 91ückfict)ten. Sin klares, knappes Stein mürbe ihn oerletjen.

Ss gilt, bie Stbfage gu begrünben.

Sprachliche Raffung: „B3ir bebauern, auf 3f)r Angebot gurgeit

nid)t eintreten gu können, raeil unfer Eager iiberfeßt ift." Samit ift
eine Sd)roebelage erreicht, bie bem Eieferanten eine befdjeibene 3ukunfts=
hoffnung einräumt. B3ir haben uns oerbinblid) geäußert.

Samit ift erroiefen, baß bort, rao pfrjdjologifche Stiichfichten malten,

bas Stilgebot ber Berbinblicljkeit gu jenen ber Klarheit unb ^?napp»

heit in ©egenfatj treten kann. Bon biefem ^unkt bis gum fdjäblichen

'Borurteil, bie breite Sprachgebärbe fei an fid) fdjon höflicher als bie

knappe, ift nur ein kleiner Schritt. Eaffen mir ein Beifpiel fpredjen!

„Seilen Sie uns mit, mann unb mie Sie bie Sr. 875.— begaljlt

haben", ift eine knappe unb bagu kurg angebunbene Saffung. — „B3ir
teilen 3l)nen mit, baß uns baran liegt, in Srfaßrung gu bringen, mann
unb auf melcßem SBege Sie ben Betrag oon Sr. 875.— begahlt haben,

unb^ mir erroarten gerne 3t)re Auskunft", ift eine meitfehroeifige, aber

groeifellos oerbinblidjere Saffung. — 3um ©lück haben mir nidjt bloß
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schwierigste Anliegen. Aber diese Stilmerkmale sind nicht in jedem Fall
gleichmäßig betont. Bei schlichten Tatsachen-Meldungen und bei Nach-
richten, die den Empfänger ohnehin erfreuen, schrumpft der Bedarf an
verbindlichen Wendungen auf einen symbolischen Rest zusammen. Um-
gekehrt bei Werbetexten, die ja kein Leser ersehnt. Bei mittelmäßigen
Schreiben dieser Art überragt oft der Aufwand an verbindlichen, manch-
mal phrasenhaften Worten den sachlichen Gehalt bei weitem.

Angenehme Dinge zugleich klar, knapp und verbindlich darzulegen,
ist nicht schwer. Viel schwieriger ist es bei unangenehmen oder gleich-

gültigen Sachen. Sie dem Partner annehmbar oder gar begehrenswert
erscheinen zu lassen, erfordert Diplomatie. Das ist zunächst keine sprach-

liche, sondern eine psychologische Kunst, die sich aber im Brief nicht
anders als durch das Medium der Sprache äußern kann. Machen wir
uns den Borgang an einem Beispiel klar. Setzen wir den Fall, das

Angebot eines geschätzten Lieferanten interessiere uns zurzeit nicht. Wie
lautet die Antwort?

Sachlicher Entscheid: ein glattes Nein.

Psychologische Erwägungen: Wir schulden dem Anbietenden

gewisse Rücksichten. Ein klares, knappes Nein würde ihn verletzen.

Es gilt, die Absage zu begründen.

Sprachliche Fassung: „Wir bedauern, aus Ihr Angebot zurzeit
nicht eintreten zu können, weil unser Lager übersetzt ist." Damit ist

eine Schwebelage erreicht, die dem Lieferanten eine bescheidene Iukunfts-
Hoffnung einräumt. Wir haben uns verbindlich geäußert.

Damit ist erwiesen, daß dort, wo psychologische Rücksichten walten,
das Stilgebot der Verbindlichkeit zu jenen der Klarheit und Knapp-
heit in Gegensatz treten kann. Bon diesem Punkt bis zum schädlichen

Borurteil, die breite Sprachgebärde sei an sich schon höflicher als die

Knappe, ist nur ein kleiner Schritt. Lassen wir ein Beispiel sprechen!

„Teilen Sie uns mit, wann und wie Sie die Fr. 875.— bezahlt

haben", ist eine Knappe und dazu kurz angebundene Fassung. — „Wir
teilen Ihnen mit, daß uns daran liegt, in Erfahrung zu bringen, wann
und auf welchem Wege Sie den Betrag von Fr. 875.— bezahlt haben,

und. wir erwarten gerne Ihre Auskunft", ist eine weitschweifige, aber

zweifellos verbindlichere Fassung. — Zum Glück haben wir nicht bloß
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bie 2Bût)I groifdjen biefen beiben Fügungen. 9îid)ts Ijxnbert uns, gu=

gleid} knapp unb oerbinblid) gu fcßreiben; 3. 'S. jo: ,,S3ann unb rate

fjaben Sie bie 3r. 875.— begatjlt fielen Sank für 3ßre Auskunft!"
Ser roortkritifrfje Sergleid) groifdjen ber groeiten unb britten Saffung

ergibt, baß biefe troß itjrer S^nappßeit fjöflidjer ift als jene. S5ie ßöflid)
eine S3enbung ift, ßängt nidjt nom SIetermaß ab, fonbern oon ißrern

Sinngehalt Sies eingufetjen, fällt jenen fcßroer, bie feibft einen alt=

Däterifd)=umftänblict)en SÇontor=Stil fcßreiben. 6s ift meift ein Seit ißres
3ugenblanbes, unb als folcßes tabu nad) bem S3ort "right or wrong,
my youth!"

S3ir muffen uns beftreben, biefer fentimentaten (Sinfliifterung kein

©eßör gu fcßenken. ©in raeitfdjroeifiger Saß ift nidjt fdjon barum ßöf=

lidjer als ein knapper, roeit er roeitfdjroeifig ift. 3n ber 2lrd)itektur, im

3raßrgeugbau, in ber Äleibung erkennt jebcr, baß bie Scßnörkel unb

Scßnickfcßnacks bes 3ugenbfti(s keine 3tacßaßmung oerbienen. SBarum

benn in ber gefd)äftlicßen 3raeckprofa? Spielt ßier etroa bie ©mp=

finbung mit, roer uns roeitfctjroeifig fdjreibe, roenbe für uns rneßr 3eit
auf als ber fid) knapp 3mffenbe? Saß bies nicßt gutrifft, rourbe roeiter

oben bargelegt.
©ines ftel)t feft: ber heutige ©efcßäftsftil ftrebt nad) S^nappßeit,

unb fie ftel)t ihm gut an. S3eitfd)roeifigkeit roirb mef)r uitb meßr 311m

Sigel gebanklicßer unb fprad)lid)cr Unbeßolfenßeit. Unfere kaufmännifdje
3ugenb ift bem gefpreigten Slusbruck abßolb, unb ber 5vorrefpottbeng=

lefjrer nicßt minber. ©egen ben Strom gu fdjroimmen ift auf biefetn

©ebiete nicht klug unb nidjt finnooll.
Saß „knapp" unb „oerbtnblidj" fid) teilroeife roiberfpredjen, foil aber

nicht geleugnet roerben. 3eber Sergleid) groifdjen einer telegrafifcßen

Sotfdjaft unb ber entfprecßenben brieflichen Sefiätigung begeugt es. —
Saß fid) Knappheit unb ^larßeit nicht immer oertragen, ift ebenfo ge=

roiß. Seifpielsroeife fd)ien mir bie folgettbe ^ommaregel anfänglid) un=

mißoerftänblid) : „Sas ,unb' erfeßt bas Bornum nidjt, roenu jenes einen

oollftänbigen ifjauptfaß einleitet." ©s geigte fid) balb, baß bie negatioe

S3enbung „erfeßt bas ^omma nicßt" auf erften 2lnßieb nidjt immer

oerftanben rourbe. 511fo opferte id) ein Seil flnappßeit unb fcßrieb mit
boppelter SKaßt: „Sas ,unb' erfeßt bas Nomina nicßt, biefes muß alfo
fteßen, roenn jenes einen oollftänbigen ^auptfaß einleitet." — 3eßt raar
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die Wahl zwischen diesen beiden Fügungen. Nichts hindert uns, zu-
gleich knapp und verbindlich zu schreiben; z.B. so: „Wann und wie

haben Sie die Fr. 873.— bezahlt? Vielen Dank für Ihre Auskunft!"
Der wortkritische Vergleich zwischen der zweiten und dritten Fassung

ergibt, daß diese trotz ihrer Knappheit höflicher ist als jene. Wie höflich
eine Wendung ist, hängt nicht vom Metermaß ab, sondern von ihrem

Sinngehalt! Dies einzusehen, fällt jenen schwer, die selbst einen alt-
väterisch-umständlichen Kontor-Stil schreiben. Es ist meist ein Teil ihres
Iugendlandes, und als solches tabu nach dem Wort "rigbi or wrong,
iri^ youtb!"

Wir müssen uns bestreben, dieser sentimentalen Einflüsterung kein

Gehör zu schenken. Ein weitschweifiger Satz ist nicht schon darum höf-
licher als ein knapper, weil er weitschweifig ist. In der Architektur, im

Fahrzeugbau, in der Kleidung erkennt jeder, daß die Schnörkel und

Schnickschnacks des Jugendstils keine Nachahmung verdienen. Warum
denn in der geschäftlichen Zweckprosa? Spielt hier etwa die Emp-
findung mit, wer uns weitschweifig schreibe, wende für uns mehr Zeit
auf als der sich knapp Fassende? Daß dies nicht zutrifft, wurde weiter
oben dargelegt.

Eines steht fest: der heutige Geschäftsstil strebt nach Knappheit,
und sie steht ihm gut an. Weitschweifigkeit wird mehr und mehr zum

Sigel gedanklicher und sprachlicher Unbehoifenheit. Unsere kaufmännische

Jugend ist dem gespreizten Ausdruck abhold, und der Korrespondenz-
lehrer nicht minder. Gegen den Strom zu schwimmen ist auf diesem

Gebiete nicht klug und nicht sinnvoll.
Daß „knapp" und „verbindlich" sich teilweise widersprechen, soll aber

nicht geleugnet werden. Jeder Vergleich zwischen einer telegrafischen

Botschaft und der entsprechenden brieflichen Bestätigung bezeugt es. —
Daß sich Knappheit und Klarheit nicht immer vertragen, ist ebenso ge-

miß. Beispielsweise schien mir die folgende Kommaregel anfänglich un-
mißverständlich: „Das ,und' ersetzt das Komma nicht, wenn jenes einen

vollständigen Hauptsatz einleitet." Es zeigte sich bald, daß die negative

Wendung „ersetzt das Komma nicht" auf ersten Anhieb nicht immer

verstanden wurde. Also opferte ich ein Teil Knappheit und schrieb mit
doppelter Naht: „Das ,und' ersetzt das Komma nicht, dieses muß also

stehen, wenn jenes einen vollständigen Hauptsatz einleitet." — Jetzt war
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ober bas 3uirroort „jenes" gu roeit nom Segugsroort „unb" entfernt.
Schließlich mußte id) mid) mit ber umftänblid)en Raffung abfinben: „2)as
,unb' erfeßt bas Äomma nid)t, biefes muß atfo fielen, roenn bas ,unb'
einen oollftänbigen Saß einleitet." — 2)enu bariiber finb mir uns einig,
bag SHarßeit nor Knappheit gel)t; es fei benn, man roollte abfid)t(id)
unbeutlid) fcßreiben. 21ber bas fteßt auf einem anbern Statt.

3d) befiird)te, Sie könnten an biefer Stelle geneigt fein, bas Sis*
tjerige roie folgt gufammengufaffen : man foil knapp unb klar unb

gugleid) oerbinblid) fcßreiben; bas geljt aber nicljt, roeil fid) biefe Stil*
roerte gegenfeitig ins ©eßege kommen. £affen mir uns burd) biefen
,,.&urgfd)luß" nid)t beirren, obrool)! er ben Sorgug Ijat, bie grunbfäßlid)e
Olelatroifät jeber Stilempfefjlung aufgitbecken. 2atfäci)lid) bebingen unb

begrengen fid) bie ftiliftifdjen S3erte gegenfeitig. 3eber eingelne entfaltet
fid) nur als 9Jtit= unb ©egenfpieler ber anbern. ©troa fo, roie in ber

£ebensgemeinfd)aft bes S3albes jebe eingelne ^flange groar gegen ißres*
gleichen um £id)t unb £eben kämpft unb troßbem bringenb auf ißre
©efellen angeroiefen ift. ©s kommt auf bie richtige Stifdjung, auf bas

lebenstüchtige ®leid)geroid)t an. — 9îid)t anbers oerßält es fid) bei ben

ftiliftifcßen S3erten.

2)ie klare, knappe unb oerbinblicße Sprache ift bas 3iel. ©ibt es

einen einbeutigen S3 eg, ber gu ihm führt?
2Ius „Süro unb Serkauf" (Serlag bes Sdjroeig. Äaufmänniidjen Sereins, 3üridj)

Pccôigt in ôêc îïïunôact? - Jïntœoct tute bei uns!

3m 3ahre 1942 rourben im „Stürcßenboten für ben Canton 3ürid)"
bie £efer aufgeforbert, fid) gu äugern gu ber 3rage, ob bie Sonntags*
prebigt in 9Jîunbart gehalten roerben folle. Son 256 iJlntroorten fpra*
d)en fid) 206, bas finb 80 o. if)., unb es roar mitten im Kriege —
bagegen aus, einige fogar leibenfchaftlid). Schon früher hotte einmal
ein Pfarrer im Serner Sberlanb ben Serfud) gemacht — bie 5fircßen*

pflege erfucßte ihn, bas gu unterlaffen. 9tun fenbet uns ein Sîitglieb
folgenben Serid)t:

5)ie 3entralausgabe bes beutfcßen eoangelifcßen ^3reffebienftes melbet

in ihrer 9tr. 232 oom 8. S3einmonat 1953:
Stuf ber ©utiner £anbesft)nobe in OJtalente befd)äftigte fid) ber ©u*

tiner £anbespropft Âieébufd) mit ber aktuellen 3rage plattbeutfdjer
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aber das Fürwort „jenes" zu weit vom Bezugswort „und" entfernt.
Schließlich mußte ich mich mit der umständlichen Fassung abfinden: „Das
,und' ersetzt das Komma nicht, dieses muß also stehen, wenn das .und'
einen vollständigen Satz einleitet." — Denn darüber sind wir uns einig,
daß Klarheit vor Knappheit geht? es sei denn, man wollte absichtlich

undeutlich schreiben. Aber das steht auf einem andern Blatt.
Ich befürchte, Sie könnten an dieser Stelle geneigt sein, das Bis-

herige wie folgt zusammenzufassen: man soll knapp und klar und

zugleich verbindlich schreiben- das geht aber nicht, weil sich diese Stil-
werte gegenseitig ins Gehege kommen. Lassen wir uns durch diesen

„Kurzschluß" nicht beirren, obwohl er den Borzug hat, die grundsätzliche
Relativität jeder Stilempfehlung aufzudecken. Tatsächlich bedingen und

begrenzen sich die stilistischen Werte gegenseitig. Jeder einzelne entfaltet
sich nur als Mit- und Gegenspieler der andern. Etwa so, wie in der

Lebensgemeinschaft des Waldes jede einzelne Pflanze zwar gegen ihres-
gleichen um Licht und Leben kämpft und trotzdem dringend auf ihre
Gesellen angewiesen ist. Es kommt auf die richtige Mischung, auf das

lebenstüchtige Gleichgewicht an. — Nicht anders verhält es sich bei den

stilistischen Werten.
Die klare, Knappe und verbindliche Sprache ist das Ziel. Gibt es

einen eindeutigen Weg, der zu ihm führt?
Aus „Büro und Verkauf" (Verlag des Schweiz. Kaufmännischen Vereins, Zürich)

Predigt in der Nunàart? - Antwort wie bei uns!

Im Jahre 1942 wurden im „Kirchenboten für den Kanton Iürich"
die Leser ausgefordert, sich zu äußern zu der Frage, ob die Sonntags-
predigt in Mundart gehalten werden solle. Bon 256 Antworten spra-

chen sich 206, das sind 80 v. H., und es war mitten im Kriege! —
dagegen aus, einige sogar leidenschaftlich. Schon früher hatte einmal
ein Pfarrer im Berner Oberland den Versuch gemacht — die Kirchen-
pflege ersuchte ihn, das zu unterlassen. Nun sendet uns ein Mitglied
folgenden Bericht:

Die Ientralausgabe des deutschen evangelischen Pressedienstes meldet

in ihrer Nr. 282 vom 8. Weinmonat 1953:
Aus der Eutiner Landessynode in Malente beschäftigte sich der Eu-

tiner Landespropst Kieckbusch mit der aktuellen Frage plattdeutscher
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